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SLeſtell- Einladung
e Halliſche Zeitung.
Mit dem 1. Januar 1890 iritt die Halliſche Zei

tung in ihren 182. Jahrgang ein.
Jm Hinblick auf die im nächſten Vierteljahr ſtatt

findenden Neuwahlen zum Reichstage bitten wir alle
Geſinnnugsgenöſſen und Freude um ihre that
kräftige Mitwirkung zur Verbreitung unſerer Zeitung in
immer weiteren Kreiſen

Probenummeru ſtehen zu dieſem Behufe anf Ver-
langen in jeder gewünſchten Anzahl zur Verfügung.

Beſtellungen werden ſchon et und zwar für
Halle und Giebichenſtein von der Expedition
und den Zeitungs-Austrägern, für Auswärts
von allen Kaiſerlichen Pöſtanſtalten und den
Landbriefträgern entgegengenommen, und wird
nen hinzutretenden Abonnenten die Zeitung vom
Tage der Beſtellnug an bis zum 31. Dezemberdieſes Jahres auf Verlangen gratis liert

Der Bezugspreis beträgt für Halle und Giebichen
ſtein frei Haus unr Markt 2,50, durch die Poſt
bezogen 3 Mark für das Vierteljahr.

Unſere geehrten Poſt- Abonnenten bitten wir um
gefl. rechtzeitige Ernenerung der Beſtellung damit
in der Zuſtellung keine Unterbrechung eintritt.

Die Halliſche Zeitung bringt ſeit dem 1. Dezember
d. J. einen gusführlichen telephoniſchen Kursbericht
der Berliner Börfe.

Die Halliſche Zeitung, autliches Publikations-
Organ des Laudrathsamtes des Saalkreiſes, ſichert. ver
möge ihrer großen Verbreitung in den kauf-
fähigſten Kreiſen der Provinz, Jnſeratem den
beſten und nachhaltigſten Erfolg.

Höchachtungsvoll
Die Expedition der „„Hall. Zeitung“ (Conrier).

Halle, gr. Märkerſtraße 11.

Halle, 27. Dezember.

Doliliſche Weihnachls und
Nenjahr-sbetrachkungen

III.
Unſere Bundesgenoſſen in Oeſterreich und

Ftalien.)
Von den beiden Nachbarn gen Weſten und gen Oſten,

die uns mehr oder minder eine Quelle der Beſorgniß
waren, wenden wir uns jetzt zu den beiden Bundesgenoſſen,
welche mit uns Schulter an Schulter in allen etwa drohenden
Kämpfen zuſammenſtehen Das bereits am 7. October 1879
zwiſchen Berlin und Wien abgeſchloſſene Bündniß iſt eines
der bedeutendſten Meiſterwerke der Politik unſeres großen
Kanzlers und dürfte in der politiſchen Geſchichte unſerer

Offener Wrief

t an dierömiſch katholiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöf“
im deutſchen Reich.

Eine evangeliſche Antwort auf den Fnuldaer Hirtenbrief.

Hochwürdige Herren!

Der Kirchenvater Anguſtinns hat ſein Buch „Von
der Stadt Gottes“, aus welchem Sie im Beginne Jhres
„Gemeinſchaſtlichen Hirtenſchreibens“ vom 20. Anguſt d. J.
eine Jhren ganzen Brief beherrſchende Stelle anführen,
mit dem Ausblick in die ſelige Ewigkeit geſchloſſen, welche
am Ende aller Zeit der heiligen Gottesſtadt zu theil wer
den wird. Unter den Zügen, ans denen ſich dieſes Bild
der vollendeten Seligkeit zufannnenfügt, hebt er einen
hervor, den wir uns gedrungen fühlen, an die Spitze
unſeres Oſfenen Briefes an Eure Eminenzen zu ſetzen.
Er lautet: „Dort wird der Ruhm ein wahrhaftiger ſein
wo kein Lob mehr geſpendet wird, das entweder auf Jrr- PF
thum oder anf Schmeichelei des Lobenden beruht“.“*)

Bei den mancherlei peinlichen Empfindungen, welche
Jhr Hirtenſchreiben in uns erwecken mußte, gewähren
dieſe Worte des frommen Augnſtinus uns einen reichen
Troſt. Zwar beruſen Sie Sich auf das Wort des
Apoſtels: „Wir vermögen nichts wider die Wahrheit,
ſondern für die Wahrheit.“ Dennoch kann es keinem
Kenner der Geſchichte ſowie des gegenwärligen Beſtandes
Jhrer Kirche zweifelhaft ſein, daß die Darſtellung, welche
Sie von der römiſch- katholiſchen Lehre und Praxis geben,
mit der Wirklichkeit in ſehr weſentlichen Stücken nicht
übereinſtimmt. Ob es „Jrrthum“, oder ob es „Schmeiche-
lei“ iſt, was dieſer überraſchenden Verherrlichung Jhres
Kirchenweſens zu Grunde liegt, wagen wir nicht zu ent-
ſcheiden. Jedenfalls aber gehört es zu den troſtreichſten

Wir glauben den Dank unſererLeſer zu verdienen, wenn
wir den Jnhalt dieſes Dokumentes ein xtenso wiederholen und
erachten es unſererſeits als eine Ehrenpflicht aller Freunde des

n rie des d re ineeln, ielleicht wird dies Beſtreben durch den folgenden
Wortlants Abdruck weſentlich erleichtert. D. Red.
S. Aur. Augr de Civitato Dei lib XXII, cap. 390.
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Zeit als Eckſtein beſonderer Art zu betrachten ſein. Der
defeiiſive Charakter, welcher dieſes Bündniß keimzeichnet,

iſt natürlich nicht beeinträchtigt oder verändert, ſeitdem
als dritter Genoſſe Jtalien demſelben beitrat und damit
auch der hohe ethiſche Werth. beſtimmt, welcher
dieſer genialen Verauſtaltung unter allen ſonſtigen Vor
theilen zu Grunde liegt. Der Dreibund iſt zum Hort des
europäiſchen Friedens geworden und es dürſte in der That

uur frevelhafter Leichtſinn vder Uebermuth es wagen, dieſen
änzutaſten.

Was unn die Entwickelung der inneren wie der äuße-
ren Politik der beiden uns ſo jnnig beſrenndeten und ſo
eng verbündeten Reiche von Oeſterreich und Jtalien
anlangt, ſo hat ſelbſtredend für den Deutſchen Realpolitiker
in erſter Reihe Alles ein beſonderes Jntereſſe, was für die
Stärkung. oder Schwächung der geſamten materiellen

Leiſtungsfähigkeit der betreffenden Völker im letzten Jahre
nachwirkende Kraft bethätigen dürfte. Zunächſt iſt die
militäriſche Leiſtungsfähigkeit eine Hanptfrage und dieſelbe
hat in beiden Ländern unausgeſetzt die Regierungen beſon-
ders lebhaft beſchäftigt. Das nene öſterreichiſchungariſche
Wehrgeſetz (vom November 1888 datirend) hat der k. und
k. Armee eine weſentliche Umgeſtaltung verliehen, leider
muß dabei betont werden, daß der Duglismus Oeſterreichs
auch hier ſeinen ungünſtigen Einfluß ausgeübt hat. Es theilt
ſich nämlich die geſammte Streitmacht Oeſterreich-Ungarus
in drei mehr oder weniger ganz ſelbſtändige Theile: in die ſte
hende gemeinſchaftliche Armee mit der aktiven Reſerve, in die
eisleithämſche (öſterreichiſche) Landwehr nebſt dem Land-
ſturm und die transleithaniſche (ungariſche) Honvedarmee
nebſt Landſturm. Jm Hinblick auf eine geſammte Bevöl-
kerungsziffer von 40- Millionen iſt die zur Vertheidigung
OeſterreichUngarns disponible Strritmacht im Betrage von
2,150,000 Manm keine übermäßig bedeutende. Jn Bezug
auf Ausrüſtnug des Landheeres und insbeſondere zur Ver-ſtärkuug der Marine iſt von beiden Bundesgenoſſen, zumal

auch von Jtalien, in weitgehendſter Weiſe geſorgt und die
großen Manöver beider Armeen, haben, wie es ſcheint, allen
Augenzengen von unſerer Seite das Vertrauen zu der
Leiſtungsfähigkeit derſelben in jeder Hinſicht beſtärkt. Ebenſo
günſtig iſt es für uns, daß dieſe beiden Bundesgenoſſen
n ugch auswärts derartige Eugagements auf ſichſtmen häben, als daß fie dadurch im Ernſtfalk eine

beträchtliche Einbuße befürchten müßten. Betreffs der äfri-
kaniſchen Verpflichtungen Jtaliens ſchien das eine Zeit
allerdings der Fall! Wie jetzt die Sachen ſtehen, iſt ſolch
eine Befürchtung nicht mehr motivirt. Auch Oeſterreichs
Verhältniß zu Rußland, das ja jeweilig an allerlei Spann-
ungen Utt, ſcheint ſeit dem letzten Czarenbeſuch wieder in
feſtere Bahnen eingelenkt zu werden. Ob wirklich Fürſt
Bismarck, wie Etliche wiſſen wollen, mit dem ruſſiſchen
Kaiſer eine Neuregelung der Verhältniſſe auf der Balkan-
halbinſel in's Auge gefaßt, das dürften nur wenige Sterb-
liche wiſſen. Jſt etwas an der Sache, ſo zählt zu dieſen
Wenigen indeß ganz fraglos Graf Kalnoky, dem gegenüber
der „ehrliche Makler“ ſicherlich auch in dieſem Falle ſeine
Rolle fortſpielt. Jedenfalls hat das deutſche Verhältniß

Ausblicken in die Ewigkeit, daß dort aller Schein ſchwin-
den, und die Wahrheit in ihrem ſiegenden Lichte allen
falſchen Ruhm zu nichte machen wird.

Trotz dieſer gewiſſen und freudigen Zuverſicht zu dem
endlichen Triumphe der Wahrheit erachten wir es doch für
unſere Pflicht, Jhr Schreiben vor der Oeffentlichkeit einer
ernſten Prüfung zu unterziehen. Daſſelbe iſt auch ſeiner-
ſeits für die Oeffentlichkeit beſtimmt geweſen, und zwar,
da es nicht nur in den Gotteshänſern Jhrer Kirche ver-
leſen worden, ſondern in der Preſſe in ausgiebigſtem Maße
zum Abdruck gekommen iſt, ſür die weiteſten Kreiſe des
deutſchen Volkes, auch der proteſtantiſchen Kirche. Ja
uns will es ſo ſcheinen, als ob Sie recht eigentlich dieſe
letztere Adreſſe im Auge gehabt hätten; nicht ſowohl um
der vielen Bibelſtellen willen, die Sie anführen, und denen

achzuforſchen, ja unr der evangeliſche Chriſt völlig in der
Lage iſt, als wegen des ganzen Tones, den Sie auſchlagen,
nnd der darauf zielt, vor Andersglänbigen Jhre Kirche
in ein Licht zu ſetzen, in welchem ſie anzuſchauen dieſelben
r nicht gewohnt ſind.

Daß aber gerade wir ünſere Stimme erheben, kann
Sie, hochwürdigſte Herren, nicht wundernehmen. Sie
werden ſich bewußt -ſein, daß Sie den Evangeliſchen Bund
meinten, als Sie von „gewiſſen Kreiſen“ ſchrieben, in denen
„gegen die katholiſche Kirche eine organiſirte und plan-
mäßige Polemik“ angeſangen habe, von welcher Sie be-
haupten, daß ſie „nur zu ſehr geeignet ſei, die Katholiken
zu kräuken, die Andersglänbigen aufzuregen, den religiöſen
Frieden aufs neue zu gefährden.“ Jſt doch auch Jhr
Hirtenbrief ohne Angabe des Abſenders uns Allen durch
die Poſt ins Haus geſchickt worden. Es wäre ebenſo nn-
höflich als kleinmüthig, wollten wir mit unſrer Antwort
zurückhalten,

Geſtatten Sie uns aber, daß wir Jhnen zunächſt
unſren Dank ausſprechen für die edlere und vornehmere
Weiſe, in welcher Sie mit uns verhandeln, als die Tages-
preſſe Jhrer Kirche das zu thun pflegt. Die letztere wirft
den Evangeliſchen Bund kurzer Hand unter diejenigen
Gegner, welche Sie ausdrücklich erklären nicht im Auge
zu haben. ie meinen nicht „jene Angriffe, welche der
moderne Unglaube gegen alles Uebernatürliche, vor allem

Halle, Sonnabend 28. Dezember 1889.

c die Jöthche Paſon des Vallclöſers, ſowie gegen

Jnuſertionsgebühren

u die fünfgeſpaltene
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181. Jahrgang
zu OeſterreichUngarn durch die Zuſammenkünſte in Berlin,
Friedxichsrnh, Konſtantinopel und Jnnsbruck nicht die ge
ringſte weſentliche Veränderung erfahren.

Eine traurige Beraulaſſung hat eine neue Thronfolge
in Oeſterreich nothwendig gemacht. Jedenfalls lag dem
Beſuch des Erzherzogs Franz Ferdinand in Berlin im
Anguſt dieſes Jahres der Wunſch des kaiſerlichen Oheims
zu Grunde, baldthunlichſt ſeinen Neffen nud Nachfolger in
perſönliche Beziehung zu feinem kaiſerlichen Bundesgenoſſen
und deſſen Rathgebern zu ſetzen. Die Thronmnachfolge in
Oeſterreich erkauſt Erzherzog Franz Ferdinand mit einem
der größten Vermögen der Welt dem Erbe des Hauſes
Eſte-Modena, das nun an ſeinen jüngeren Bruder, den
mit der ſächſiſchen Prinzeſſin Maria Joſepha vermählten
Erzherzog Otto übergehen muß.

Bezüglich ſeiner inneren politiſchen Verhältniſſe ſteht
OeſterreichUngarn allerdings in einer kritiſchen Lage. Die
verſchiedenen Volksſtämme, die Franz Joſeph unter ſeinem
Scepter vereint ſieht, liegen ſeit lange ſchon in einem be-
denklichen Hader, theils unter einaßder, theils gegen das
Centraliſationsprinzip. Sie alle ſtreben nach Abſonderung
vom Allgemeinen und nach individneller Stagtsgeſtaltung.
Die Magyaren haben dieſes Ziel ſchon erreicht, und doch
machen ſie nur 15,5 Prozent der Einwohner der Monarchie
aus! Kein Wunder, wenn die Czechen gleiche Anſprüche
erheben, die faſt 17,3 Prozent bilden! Ernſte und ſchwere
Kämpfe ſtehen aus ſolchem Grunde jetzt eben in Böhmen
bevor. Was wir in letzterer Zeit davon bereits unſeren
Leſern an anderer Stelle geſchildert, dürfte nur ein kleines
Vorſpiel ſein zu dem, was folgen wird, ſobald die Tagung
des Reichsrathes beginnt. Mögen die Deutſchen in Böhmen
feſt ſtehen in ihren Schuhen. Sie, die 25,5 Prozent zu
der Bevölkerung des ganzen Staates ſtellen, ſind die
Einzigſten, welche ein feſtes Zuſammenhalten deſſelben
wollen, während Kroaten (8,4 Proz.), Ruthenen 8,5 Proz.),
Rumänen (8 Pro z.), Polen (6,9 Proz.) engherzig und
egviſtiſch uur für ihre Sonder-Jntereſſen eintreten.

Neben all' dieſem Nationalitätenhader ſteht noch
manche Sorge vor den Thoren der Hofburg, nicht blos
wirthſchaſtlicher, ſondern auch politiſcher Natur doch ge
hören die Regelung der Valuta, die neuen Handelsverträge,
die Differenzen wegen des Salzmonopols, die ſteten Un
ruhen in Bosnien u. g. m. kaum in den Rahmen dieſer
Rückblicke.

Für Jtalien liegt freilich auch manche Sorge vor.
Der ſchon früher erwähnte Zollkrieg mit Frankreich ſchädigtdie wirthſchaſtlichen Jntereſſen in empfindlicher Weiſe

r weiß nur zu gut: wie ſehr der italieniſche
ein-Export von ſeinem Conſum abhängig ſei und

möchte mit dem Abſchluß einer handelspolitiſchen Convention
gern auch große Politik verquicken. Dazu wird Herr
Crispi ſchwerlich die Hand bieten! Die letzten Gemeinde
rathswahlen und Provinzialvertretungen haben vor aller
Welt klar gethan daß die von den radikalen republia
kaniſchen und ſocialiſtiſchen Gegnern des jetzigen Mini-
ſterinms gehegten Hoffnungen auf ein durch jene zu er
zielendes Mißtrauensvotum nur auf Sand gebant waren;

Alle, die an ſeine Gottheit und ſein Reich glauben und
darum ganz beſonders gegen die katholiſche Kirche bald
mit dem Fanatismus der Leidenſchaft, bald mit kaltem
Spott und Hohn tagtäglich richtet“. Sie wiſſen recht gute
daß wir unſere Vorwürfe gegen Jhre Kirche „mit Be
rufung auf das Evangelium“ erheben, um ſie, wie Sie
ſagen, „dem Bewußtſein gläubiger Proteſtanten als un-
chriſtlich, ja als widerchriſtlich und unheilbringend für den
Staat darzuſtellen“. Daß Sie den Muth haben, angeſichts
des unwahrhaftigen Treibens jener Preſſe dem Evangeliſchen
Bunde dieſes Ehrenzeugniß auszuſtellen, ſoll Jhnen un-
vergeſſen bleiben und wird hierdurch dankbar zur Kenntniß
genommen.

An den Schluß Jhrer Vertheidigung einiger ver-
dächtiger römiſch- katholiſcher Lehren und Gebräuche, auf
welche wir ſogleich näher eingehen werden, ſtellen Sie ein
ſchönes Wort, von dem wir ſehnlichſt wünſchten, daß wir
auf ſeinem Boden uns vereinigen könnten. Sie ſagen:
„Die einzige und die einzige Kraft der Kirche
beſteht darin, die Wahrheit Chriſti zu bezeugen, die Gnade
Chriſti zu ſpenden und die Wohlthaten Chriſti zu ver
theidigen.“

Aber, hochwürdige Herren, glauben Sie aufrichtig,
daß, wenn die Kirche des Papſtes in der Vergangenheit
dieſe Aufgabe zu erfüllen beſtrebt geweſen wäre, jemals
diejenige geſchichtliche Erſcheinung mit der elementaren
Gewalt des chriſtlichen Gewiſſens in die Wirklichkeit ge
treten wäre, welche man Reformation neunt? Glauben
Sie, daß in der Gegenwart alle Kreiſe des glänbigen
Proteſtantismus ſich zum Zeugniſſe und zum Widerſtande
gegen Sie rüſten würden, wenn die Wahrheit und Gnade
Chriſti zu verkündigen in der That das einzige und ketzte

Jhrer Kirche wäre? Nein, laſſen Sie es Sich vor
ott bezeugen: der einzige Grund, warum wir wieder

und wieder unſere Stimme gegen Sie erheben und Jhre
Kirche des Abfalls von der chriſtlichen Wahrheit bezich-
tigen, iſt die Ueberzeugung, daß dieſelbe in Lehre und
Leben dem einigen Mittler des Heils, unſerem ne Jeſu
Chriſto, die Ehre nicht giebt, die er fordern darf und for-
dern muß, wenn den Völkern Gerechtigkeit und Segen und
dem Einzelnen Friede und Kraft der Heiligung zu Theit

werden ſoll, (Fortſetzung folgt.)



wo

Cridpi ſteht feſter denn je und allen wahren Freunden
Jtaliens kann das nur lieb ſein. Die Blüthezeit der
ar (der fünf Oppoſitionsparteien) iſt längſt vor-

ber und dürfte ſchwerlich ſobald wiederkehren! Der
WMailänder Anarchiſtenprozeß hatte mit Elenwiten zu thun,
die jetzt überall den Kampf gegen das Beſtehende führen
und auch natürlich in Jtalien nicht fehlen! Auf alle Fälle
wird ſich, wie jetzt die Dinge dort liegen von keiner in

kommenden Gruppe eine Gegnerſchaft melden gegen
die Friedenspolitik, welcher König Humbert und Crispi
beigetreten find und welche die Grundlage der drei Feſt
lan smächte bildet. Jtalien dürfte ſchon im Hinblick auf
das Gleichgewicht im Mittelländiſchen Meere den Beitritt
u dieſem Dreibund als einen der glücklichſten Erfolge
einer äußeren Politik bezeichnen! Die Thronrede, mit

welcher der König im November die parlamentariſche Seſſion
von 1889/90 eröffnet hat, gab dem Lande die beſten Hoff
nungen über die Fortdauer des Friedens und der erfolg-
reichen Arbeit an allem, was des Volkes Wohlfahrt er
i Daß die überwiegende Mehrheit dieſes z das

aus Savoyen zur Einheft und Freiheit geführten Volkes
vertrauensvoll aufblickt zu ſolchen Verſprechungen ſeines
Königs um ſo r hervorgehoben zu werden,
als dieſer Herrſcher auch bei dieſer Gelegenheit auf's Neue
betonte: daß er „den rn Ruhm ſeiner Regierung in
dem Wohlergehen der Bedürftigen ſuche!“

Vermiſchte politiſche Mittheilungen.
Große Heiterkeit erregt ein Satz aus einem Leit-

arkikel der „Freiſ. Ztg.“ über „Künftige Reichstags
nehrheiten“. Dort heißt es: „Das beſte wäre aller
dings, wenn es möglioder eine ſo ſtarke frei innige a aus der Wahl heraus

zubringen, daß dieſelbe in Verbindung mit der Volkspartei
und der Socialiſtenpartei ſowie etlicher liberalen Wilden
im Stande wäre, durch Mehrheitsbeſchlüſſe weitere Ver
ſchlimmerungen der Geſetzgebung nach allen Richtungen zu
erhindern. Ein ſolches Wahlreſultat iſt vielleicht noch
nicht zu erzielen.“ Jm gegenwärtigen Reichstag ſitzen 35
Deutſchfreiſinnige, 11 Socialdemokraten, ein einziges Mit-
Zu der Volkspartei. Rechnet man dazu noch einen oder

en anderen „liberalen Wilden“, ſo macht das höchſtens
50 Mann. Wir ſind auch der Meinung, daß ſich
We Schaar bei den nächſten Wahlen „vielleicht“

nicht zur Majorität auswachſen wird.
Wo immer man in den von Herrn Eugen Richter

beeinflußten Veröffentlichungen auf Berechnnngen trifft,
wird man gut thun, das Nachrechnen nicht zu unterlaſſen,
wenn anders man ſich nicht der Gefahr gröblicher Täu-
ſchung ausſetzen will. So wird in der neueſten Nummer
der Freiſinnigen Zeitung auf Grund eines in der Straß-
burger Poſt abgedruckten Haushaltungsbuches aus Metz
behauptet, daß von Weihnachten 1888 bis jetzt ſämmtliche
nothwendigen Verbrauchsmittel um 20—25 aufgeſchlagen
ſeien. Jn Wahrheit ſtellt ſich die Sache aber ſo:

1888 188
Mark Mark

Laib Brod 9,68 0,72 nicht voll 6Brod aus der Pfalz 0,46 0,64 17
2/. Kg Ochſenfleiſch 0,72 0,80 11
a kg Schweinefleiſch 0,64 0,80 25
do, aus d. Pfalz bez. 0,56 0,64 etw. über 14

kg Butter. 1--1,10 1--1,20 0 bz. 905
Dutzend Eier 0,90 1,10 22Ceutner Kohlen 0,94 1,20 über 27

Hiernach ergiebt ſich, daß anßer Kohlen nur das am
Ort ſelbſt gekaufte Schweinefleiſch und Eier einen Preis
aufſchlag von der oben angegebenen Höhe aufweiſen, der
Preisaufſchlag aller übrigen Lebensmittel ein

chließlich des von auswärts bezogenen Schweine-
leiſches dagegen ſehr erheblich hinter den An-

Pker der Freiſinnigen Zeitung zurückbleibt.
daß zwiſchen 1888 und jetzt keinerlei Zollmaßregeln liegen,

die ſteigende Preisbewegung daher nicht auf die böſe Zoll
politik zurückzuführen iſt, giebt dieſem neueſten Vorſtoß der
e Zeitung noch einen gewiſſen humoriſtiſchen

eigeſchmack.

Ueber den höheren Juſtizdienſt im preußiſchen Staate
entnehmen wir nach der „Köln. Ztg.“ den Terminkalendern
der letzten drei Jahre folgende Ziffern:

1887 1888 1889
Landrichter 860 863 880Amtsrichter 2517 2523 2559Gerichtsaſſeſſoren 1485 1651 1810
Referendare 3385 3216 2981Rechtsanwälte und Notare 2848 2981 3136

Einer berliner Depeſche des „Standard“ zufolge
wird ſich Herzog Günther von Schleswig-Holſtein dem
nächſt mit der Prinzeſſin Maud, jüngſten Tochter des
Prinzen von Wales, verloben.

Wie die „Allgemeine Zeitung“ meldet, hat der
PrinzRegent genehmigt, daß die bayeriſchen BVrief-
marken in den für die Werthzeichen des Weltpoſtvereins
gelteunden Farben hergeſtellt werden. Die neuen Marken
werden von Neujahr 1890 ab reſpektive nach dem
gänzlichen Verbrauch der alten bayeriſchen Marken verkauft
werden.

Jn dem Befinden des Miniſterpräſidenten
von Lutz iſt keine Aenderung eingetreten; die letzten
Nächte hat der Kranke unruhig verbracht. Der Vizeprä-
ſident des Abgeordnetenhauſes, Oberlandes-Gerichtsrath von
Alwens iſt geſtorben.

Dem Vernehmen der „K. Z.“ nach hat Miniſter
bon Mayhbach beſchloſſen, einer größeren Anzahl von tech
niſchen Unterbeamten auf den ſchleſiſchen und rheiniſchweſt
fäliſchen Staatswerken, deren Monatslöhne im Vergleich
zu uxen geſteigerten Preiſen der Lebensbedürfniſſe nicht mehr
ausreichend bemeſſen zu ſein ſcheinen, ſchon für das laufende
Rechnungsjahr eine Lohnzulage zu bewilligen. Es ſoll
ſich in erſter Linie um diejenigen Unterbeamten handeln,
welche zu den Staatswerken im Vertragsverhältniß ſtehen
und welche eine etatsmäßige Staatsbeamtenſtellung noch
nicht einuehmen, alſo die Steiger, die Beamten der Ma
terialien- und Produktenhandlung, die Hüttenaufſeher c.
Am Sonnabend fand, der Frkf. Ztg. zufolge, in Köln

eine Konferenz von betriebstechniſchen Mitgliedern der
Königlichen EiſenbahnDirektionen zu Elberfeld, Frankfurt,

Köln rechts und linksrheiniſch ſtatt, um wegerh I

wäre, eine freiſinnige Mehrheit

Herſtellung einer nellen n n urg
zwiſchen dem Niederrhein und S bezw. Thüringen un
zwiſchen Frankfurt a. M. Holland die nöthigen Vor
bereitungen zu treffen.

In der Angelegenheit des über München zu führenden
Berlin-Römiſchen Blitzzuges wird geſchrieben: Ob-
wohl ſich die bayeriſche Regierung für das Zuſtandekommen
des Planes alle erdenkliche Mühe giebt, ſind die von
deutſcher Seite gemachten Vorſchläge doch blos ad referendum
genommen worden. Eine endgültige Entſcheidung iſt bisher
nicht gefallen. Aber es ſcheint, daß die namentlich und
faſt ansſchließlich von der Oeſterreichiſchen Südbahn er
hobenen Bedenken unüberwindlich ſind.

Der Socialiſtenproceß in Elberfeld wurde auf
Freitag vertagt.

Ueber die Ermordung eines deutſchen Matroſen in
Korfu wird der „Poſt“ gern

Ein Matroſe des deutſchen Pauzergeſchwaders, das
einige Tage vor der Jnſel ankerte, iſt in der Nacht vom
12. zum I3. d. bei einem Streit, der ſich in einer Brau
erei entſpann und bis auf die Straße ar von einem
Jtaliener, einem 20jährigen Burſchen, Namens Dramakas,
niedergeſtochen worden. Dramakas, der ſelbſt eine ziemlich
ſchwere Wunde auf der Bruſt hatt e, behauptete bei ſeiner
Verhaftung, der Deutſche hätte ihn zuerſt geſtochen. Der
deutſche Matroſe erlag zwei Tage ſpäter ſeinen Verletzungen

und wurde unter lebhafter Betheiligung der ganzen Be
völkerung auf dem proteſtantiſchen Friedhof beerdigt.

Der Generaldirektor der Zölle und indirekten
Steuern in Elſaß, Fabricius, hat aus Geſundheitsrück
ſichten ſeine Entlaſſung eingereicht.

Der „Hamburgiſchen Börſenhalle“ wird authentiſch
mitgetheilt, daß der Schaden an verbrannten Waaren und
Fabrikaten in der Helbing'ſchen Spritfabrik in
Wandsbeck, über deren Brand wir in der letzten Num-
mer durch mehrere Depeſchen Meldung brachten, ſich im
Ganzen auf ca. 250 000 Mark beläuft, und daß dieſelben
verſichert waren. Die zerſtörten Gebände waren bei der
Landsbrandkaſſe verſichert.

Ausland.
Jm Gemeinderath von Budapeſt iſt eine ſtarke

Bewegung im Zuge, Koſſuth zum Ehrenbürger zu wählen.
Es iſt dies eine Demonſtration gegen Tisza. Die Staats
einnahmen geſtalteten ſich in den letzten Monaten fort
dauernd günſtig. Der Finanzminiſter ſtreckte den Banken
nach vollſtändiger Bedeckung des JanuarCoupons weitere
fünf Millionen Gulden vor.

Dieſerbiſche Regierung ſoll, nach einer Berliner
Meldung der Hamb. Nachr., keineswegs die Aufhebung
der Geſandtſchaften in Paris und Berlin beabſichtigen.
Eine Anzahl Mitglieder der en begünſtigt aller
dings dieſe Aufhebung aus Rückſichten der Sparſamkeit;
aber die ſerbiſche Regierung ſoll keineswegs glauben, daß
ſolche Rückſichten einen politiſchen Fehler aufwiegen werden.

Die Braſilianiſche Geſandtſchaft in Berlin
hat von der proviſoriſchen Regierung in Rio de Janeiro
folgende Mittheilung erhalten: Durch Erlaß der proviſor-
iſchen Regierung ſind die Wahlen für die konſtituirende
Verſammlung auf den 15. September und der Zuſammen-
tritt der Verſammlung auf den 15. November k. J. feſt
geſetzt. Dieſe Friſten ſind ſo kurz als möglich bemeſſen
worden mit Rückſicht auf die Nothwendigkeit, ein neues
Wahlſyſtem einzuführen, ſowie neue Liſten für die große
Menge derjenigen ueuen Wähler aufzuſtellen, welche durch
die Verfügungen der proviſoriſchen Regierung, wonach das
Wahlrecht auf alle des Leſens kundige Männer und auf
die durch den großen Naturaliſationserlaß Naturaliſirten
ausgedehnt worden iſt, geſchaffen worden ſind. Auch war
der Wunſch der Regierung maßgebend, die Wahlen in
einer kürzeren Friſt vornehmen zu laſſen, als dies durch
die Wahlreform von 1881 vorgeſchrieben wird.

Bezüglich der Differenz zwiſchen England
und Portugal. Wie das „Renuterſche Bureau“ erfährt,
wäre die Antwort des portugieſiſchen Miniſters des Aus-
wärtigen Barros Gomes an das britiſche Auswärtige Amt
günſtig aufgenommen worden, indem dieſelbe den loyalen
Wunſch Portugals bekundet, die Angelegenheit in einem
verſöhnlichen Geiſte zu behandeln.

Bei dem Weihnachtsempfange der Kardi-
näle hielt der Papſt eine längere Anſprache, in welcher
derſelbe die Verfolgungen und ſchrecklichen Kämpfe hervor-
hob, denen die Kirche insbeſondere in Jtalien ausg ſetzt
ſei; katholiſche Jnſtitutionen würden mit allen Mitteln be-
kämpft, ſowohl Jnſtitutionen, welche der Verbreitung des
Glaubens dienten, als auch ſolche, welche die Linderung
der Noth unter der Menſchheit zum Zwecke hätten; unter
ſolchen Umſtänden mache ſich der Mangel an wahrer Frei-heit, welche zur Ausübung des apoſtolſſchen Amtes abſolut

nothwendig ſei, immer mehr fühlbar. Der Papſt kündigte
außerdem eine Encyklika über die katholiſchen Pflichten an.

Die franzöſiſchen Biſchöfe beſchloſſen einen
Proteſt an den Juſtizminiſter Theveget wegen der Gehalts-
entziehung, welche 60 Pfarrer betroffen hat.

Aus unſerer Reichshauptſtadt.
Se. Majeſtät der Kaiſer unternahm am

heiligen Abend zu Mittag in Begleitung des Flügel
Adjutanten vom Dienſt einen Spazierritt in die nächſte
Umgebung des Neuen Palais, von welchem Se. Majeſtät
kurz vor 3 Uhr zurückkehrte. Um 4 Uhr fand bei den
Kaiſerlichen Majeſtäten das Diner ſtatt, zu welchem die
Damen und Herren der nächſten Umgebung mit Ein
ladungen beehrt worden waren. Nach der Tafel geleiteten
die Majeſtäten die anweſenden Höchſten Herrſchaäften und
die zur Tafel geladenen Perſonen ihrer unmittelbaren Um-
gebung vom Apollo-Saal nah dem Muſchelſaal, wo der
Weihnachtsaufbau in der herkömmlichen Weiſe ſtattfand.
Zur Weihnachtsbeſcheerung waren auch Jhre Königlichen
Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Leopold
im Neuen Palais erſchienen, welche nach etwa einſtündigem
Aufenthalte nach dem Königlichen Stadtſchloſſe zu Potsdamzurückkehrten, woſelbſt für den prinzlichen Po die Weih

nachtsbeſcheerung ſtattfinden ſollte. Die Majeſtäten blieben
nach der Weihnachts Beſcheerung noch längere Zeit mit
der Herzogin Adelheid und dem Herzoge rnſt Günther
vereint und nahmen ſpäter mit dieſen den Thee. Am

Vormittag des erſten Weihna r gegen 10 Uhr be
gaben die Majeſtäten ſich nach Potsdam und wohnten dort
mit anderen Mitgliedern der Königlichen Familie dem
Gottesdienſte in der Garniſonkirche bei, wohin auch Jhre
Be die Herzogin Adelheid ſich begeben hatte. Nach

eendigung des Gottesdienſtes kehrten die Allerhöchſten
Herrſchaften, ſowie Jhre Hoheit die Herzogin Adelheid
nach dem Neuen Palais zurück.

S Raubanfall. Jn Charlottenburg herrſcht gewaltige Auf
regung über den ſchweren Raubanfall, welchem der Cigarren
und Weinhändler Lehmann daſelbſt, Sohn des Stadtverordneten
Lehmann, in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend zum Opfer
gefallen iſt. Derſelbe verließ gegen 11 Uhr ſein in der Ber
linerſtraße, an der Ecke des Wilhelmsplatzes belegenes Geſchäft,
um ſich nach der ſeines Vaters, Bismarckſtraße 465,
zu begeben und iſt an der Ecke der Wilmersdorfer- und Ver-
längerten Wallſtraße überfallen und e verletzt worden.
Als der durch Hilferufe r ächter des Reviers an
dem Thatorte anlangte, ſah er eine dunkle Geſtalt über einer
der benachbarten Zäune verſchwinden und Herrn Lehmann in
einer großen Blutiache regungslos am Boden liegen. Er mußte
nach dem Krankenhauſe transportirt werden. Die Thäter ſind.
wie die „Neue Z. annimmt, wahrſcheinlich durch das Erſcheinen
des Wächters geſtört werde ev bei dem Ueberfallenen hat
ſich eine Summe von 500 ie er in ſeinem Laden zu
geſteckt, unverſehrt vorgefunden, ebenſo ſeine goldene Uhr, welche
aber aus der Taſche heraushing. Ob aber der Ue erfallene
am Leben wird erhalten werden können, erſcheint noch zweifel
haft; derſelbe iſt übel zugerichtet und hat 12 augenſcheinlich mit
einem ſtumpfen r r beigebrachte Wunden am Kopfe er
halten. Die Nachforſchungen der Polizei nach dem Thäter ſind
unter Leitung des Polizeidirektors von Saldern und des Kri-
minalkommiſſars Krauſe in vollem Gange. Wie man weiter
meldet, iſt L. entſehlich zugerichtet. Der Unterkiefer iſt gar
zerſchmettert, der Schädel theilweiſe bloßgelegt, das Geſicht faſt
zur Ünkenntlichkeit entſtellt. Der Zuſtand des Bedauernswer
kben, der noch am Sonntag Abend die Beſinnung nicht wieder
erlangt hatte, giebt nur wenig Hoffnung auf Erhaltung des
Lebens; den r der Polizei iſt es bereits am Sonn-lungett wen Perſonen zu verhaften, welche um das

erbrechen wiſſen ſollen.Pünktlich zu Weihnachten iſt das „Berliner Adreßbuch
für das Jahr 1890 (Verlag von und S. Loewenthal) er
ſchienen. Das Namenverzeichniß der Einwohner mit 1401 Seiten
iſt um 62 Seiten größer geworden. Das Straßenregiſter im
zweiten Bande und der Wohnungsnachweis der orortsbewoh
ner ſind von 502 auf 521, bezw. 137 auf 151 r wor
den. Ein vortrefflicher Plan der Stadt, von Julius Straube
angefertigt, iſt dem Nachſchlagewerk wieder das Re
giſter des Plans erleichtert die Aufſuchung der Straßen unge-
mein. Wie üblich, ſind die während des Druckes eingetretenen
Veränderungen dem erſten Bande vorgedruckt worden.

Bildniß des Kaiſers. Der Portraitmaler PaulBeckert hat im Ällerhöchſten Auftrag ein lebensgroßes Bildniß
des Deutſchen Kaiſers geſchaffen, welches für die deutſche Bot
ſchaft zu Petersburg beſtimmt iſt. Das ſoeben vollendete Bild
niß, welches bereits an den Ort ſeiner Beſtimmung abging
zeigt den Kaiſer, umwallt vom San des Throumantels in
ruhiger geſchloſſener Haltung. ie Ausführung iſt, der „N.
A. Z. zufolge, eine vörtreffliche und macht dem raſtlos ſtreben
den Künſtler alle Ehre.

Von dex Fürſorge hre Majeſtät der Kaiſerinfür die kleinen Kinder des EliſabethKinderHoſpitals wird der
Poſt folgendes Geſchichtchen erzählt. Zu den Keiſertagen in
Hannover prangte auf der Feſttafel als beſonderer Schmuck ein
reich verziertes Kriegsſchiff von Marzipan. Der Kaiſer machte
die Bemerkung, das wäre ſo etwas für ſeine Prinzen. Das
Schiff wurde in Folge deſſen eingepackt und nach Potsdam in's
Reue Palais geſandt wo ſich die kleinen Prinzen an ſeinem
Anblick erfreuten. Aber als es nun verzehrt werden ſollte.
ſagte die Kaiſerin, daß es doch gar zu ſchade wäre, das ſchöne
Schiff ſchon zu vernichten, und ſie ſchlug vor, es den Kindern
im Eliſabeth Kinder Hoſpital in der Haſenhaide zu ſchicken. was
denn auch geſchah. Dort hat es feinen kangfameu uternntz
gefunden und war zu Weihnachten kaum noch z Hälfte
da Es hat aber ſeinen Zweck erfüllt und hat viele Kinder
herzen frendig bewegt und zum Dank geſtimmt gegen die Kaiſerin

Koloniales.
Anläßlich des Todes des Lieutenants von

Medem: Lieutenant von Medem hatte vor einigen Monaten
unter Wiſſmanns Führung den gefahrvollen Zug nach
Mpwapwa mitgemacht und war als Befehlshaber des wich
tigen Karawanenortes mit einer ſtattlichen Truppenanzahl
zurückgelaſſen worden. Auf welche Umſtände der Tod des
wackern Offiziers zurückzuführen iſt, geht aus der an das
hieſige Auswärtige Amt gelangten Depeſche Wiſſmanns
nicht hervor das Klima in Mpwapwa iſt vortrefflich, auch

iſt nicht anzunehmen
ſtandes geworden iſt. Der Stamm der Mafitis, welcher
Wiſſmann die Rückzugslinie abſchneiden wollte, aber von
Gravenreuth daran verhindert wurde, hat ſich, wie man
hier annimmt, wieder in das Jnnere zurückgezogen, nachdem
die Hoffnungen deſſelben auf Buſchiri enttäuſcht wurden
Aus freien Stücken und ohne geeignete Führung dürften
die Maſitis ſchwerlich wieder einen Angriff auf die deutſche
Schutztruppe unternommen haben. Die Oſtafrikaniſche Ge
ſellſchaft wird den weit im Jnnern gelegenen und gefährdeten
Poſten nach dem Weggang der Wiſſmannſchen Truppe vor
erſt wieder aufgeben. Einſtweilen iſt die deutſche Schutz
truppe noch in Mpwapwa.

Zu den Reichstagswahlen
Als nationalliberaler Reichstagskandidat für Lippe

Detmold, einen im nationalliberalen Beſitzſtand befind
lichen Wahlkreis, wird Dr. Weerth genannt.

Ueber die ſchleſiſchen Wahlkreiſe Jauer-
Landeshut, Löwenberg und Glogau ſchreibt die
ultramontane „Schleſ. Volksztg.“: „Jn dieſen Wahl-
kreiſen ſind vorausſichtlich die Katholiken berufen, bei der
Stichwahl zwiſchen Kartelliſten und Deutſchfreiſinnigen der
Ausſchlag zu geben. Daher wollen und können wir es
nicht glauben, daß es wahr ſein ſollte, was man ſich in
Karteükreiſen erzählt, daß einzelne der geborenen Führer
des katholiſchen Volkes in dieſen Wahlkreiſen ſchon
jetzt mit den Führern der Kartellparteien Verein-
barungen getroffen hätten, nach welchen die Centrums
wähler ihre Stimmen den Kartellbrüdern zur Verfügung
ſtellen würden. Ein ſolches Verfahren hieße die Partei
disziplin des Centrums einſeitig durchbrechen und die Ge
ſammtintereſſen des Centrums in der denkbar ſtärkſten
Weiſe ſchädigen.“ Es ſcheint danach doch in Centrums
kreiſen mancherlei vorzugehen, was den ultramontanen
Fanatikern nicht paßt.

Die Koönſerbativen des Wahlkreiſes Wolmirſtedt-
Neuhaldensleben hielten am 20 d. M., wie jetzt bekanni
ſehen wird, eine Verſammlung ab, die ſich mit dem Vorſö age der Nationalliberalen beſchäftigte für den von de

iehteren aufgeſtellten Reichstags- Kandidaten Herrn Otto-
Eichenbarleben zu ſtimmen. Die ging lehnte, nachdem
der Herr Vorſitzende, Herr Landrath v. Haſſe bachWolmirſted:
und Herr v. KroſigkEichenbarleben zur Sache geſprochen hatten
dieſen r ab. Sie autoriſirten aber gleichzeitig den
ritand der konſervatiben Parke den
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BVorſtauds

eine ande
geceptiren

ch behu
iſerveatit

Ton“ an
offenen V
dringt.
überzeugt

Kirchen
unſerer er
halber“ r
katholiſch
entgegenzt

bislang u
wendigkei
Bund un
gute The
gegen der
was ſehr

Leiden ge
Steuerdire
den Ruhe
in Schiros

Lehrer
ſei von h
haltenen S
kam das
Circularſck
Beſprechur
zorſchläge,

Wereinsfangen un
Commiſſar

dem die ko
chen Geſa
iner Sag
ganz und

„Jhr
Don Berr

Male
„Jch

Muth un
Und

ählte ſein
mit der F

Don
ind die S

„So
als es de
beſann ich

heit in das
geſprochen

Gewand.
tündlich

venn es
lußreiche
öchten ſi

Bern
„Dar

in brenn
ieſes Lan
lernen.
üllung eit

Gerü
ud Selbſ
heiſtesruh
eraufbeſch

m eine 2
Wappen ei

uß Seine
Es n

rderung
beherrſe

hen Mer
einen wi

Da g
inzeſin



ſtene

Auf
arren
neten

unge
retenen

Paul
zildniß
e Bot
e Bild
abging
tels in

iſerin
ird der
igen in
uck S
machte

Das
im in's
ſeinem

ſollte,
ſchöne
indern
n was
rruungHlfte
Rinder
aiſerin,

s von
onaten
z nach

wich
anzahl
od des
an das
ſmanns
h, auch

n Aufwelcher

er von
ie man
achdem
vurden
dürften
deutſche
che Ge
hrdeten

pe vor
Schutz

ippe
befind

jauer
ibt die
Wahl

bei der
gen den
wir es
ſich in
Führer
n ſchon
erein-
ntrums-
rfügung
Partei
die Ge
ſtärkſten

ntrums-
jontanen

irſtedt-
bekannt

em Vor-
von der

DOtto-
nachdem

lmirſted:
n hatten
eitig d

Vorſtandsmitgliedern in Unterhandlung darüber zu treten, ob
eine andere nationalliberale Perſönlichkeit die Kandidatur
geceptiren wolle und ob die Nationalliberalen bereit ſein würden,
v behufs Beſtimmung einer ſolchen Perſönlichkeit mit der

iſervativen Partei in ein Einvernehmen zu ſetzen.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Gefellſchaften c.
Berlin. Die theologiſche Facultät der Univerſität

Berlin hat den jetzigen ordentlichen h an der Univer-
ſität Marburg Licentiaten Dr. phil. Guſtav Adolf Jülicher
zum Ehrendoktor der Theologie ernannt.

Kirche, Schule und Miſſion.
Die Verlagsbuchhandlung des evangeliſchen

Bundes in Leipzig (Carl Braun), Lindenſtraße 1., iſt
bis zu den Feiertagen nicht im Stande geweſen, der Nach-ge nach dem „enen Blei an die römiſch katho-

liſchen Biſchöfe“ zu entſprechen, trotzdem unausgeſetzt
gedruckt worden iſt. Augenblicklich iſt kein Exemplar mehr
vorhanden. Erſt nach den Feiertagen kann den zahl
reichen Beſtellungen wieder entſprochen werdeu. Allge-
mein erkennt man den „verſöhnlichen, wahrhaft chriſtlichen
Ton“ au, welcher dieſe bedeutungsvolle Antwort auf den
offenen Brief der Fuldaer Biſchofs- Conferenz durch-
dringt. Dabei fehlt die logiſche Schärfe nicht. Wir ſind
überzeugt, daß dieſe nicht evangeliſche Aeußerung im
deutſchen Volke der Reformation bis weit in die Kreiſe
einſichtsvoller, denkender Katholiken hinein einen tiefen
Eindruck machen wird.

Sicherlich hätte ſich unſer evangeliſcher Ober-
Kirchenrath, die etwas vorſichtige und bedenkliche Spitze
unſerer evangeliſchen Landeskirche, „des lieben Friedens
halber“ niemals entſchloſſen, den Eröffnungen des römiſch
katholiſchen Episiopats ein energiſches Reformationswort
entgegenzuhalten. Es erhellt hieraus für Jeden, der es
bislang noch nicht hat einſehen wollen, die unbedingte Noth-
wendigkeit einer Organiſation, wie ſie der evangeliſche
Bund uns bietet. Wir ſind überzengt, daß die kluge und
gute That dieſer Veröffentlich ing mancherlei Bedenkengegen den Bund in poſitiven K. aiſen niederſchlagen wird,

was ſehr zu wünſchen wäre.

Todesfälle und Nekrologe.
Jn Potsdam iſt am Montag früh der Wirkliche Geheime

Ober- Finanzrath Lois Alexander von Jordan nach längeren
Leiden geſtorben. Der Verewigte, lange Zeit Provinzial
Steuerdirektor der Provinz Sachſen iſt erſt hochbetagt in
den Ruheſtand getreten. Die Beiſetzung erfolgt am 28. d. M.
in Schiroslawitz bei Pitſchen O.Schl.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
(Der Nachdruck uuſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.)

V Kisleben, 24. Dez. (Brandkaſſenangelegenheit-Organiſtenſtelle.) Vezugnebmend auf die Hiitt eilung in

Nr. 298 der „Hall. Zta.“, zweite Ausgabe (Freitagsnummer),
die Brandkaſſen- Angelegenheit für Prediger und
Lehrer der Provinz Sachſen und Anhalt betreffend,
ſei von hier aus noch näheres mitgetheilt. Jn der lebt abge
haltenen Sitzung des Lehrervereins Eisleben und Umgegend

kam das neue Statut des Brandkfaſſenvereins, ſowie das
Cireularſchreiben des jetzigen Direktorinms zur Verleſung und
Beſprechung. Das neue Direktorium iſt auf die Verbeſſerungs
porſchläge, welche ſeiner Zeit von über 2000 Mitgliedern des

geſchehen iſt. Die Verſammlung des Lehrervereins war theil
weiſe entrüſtet über die wirklich merkwürdigen Begründungen,
theilweiſe aber erregten ſie Heiterkeit, namentlich da, wo das
Direetorinum ſagt, daß Gardinen- und Eigarrenbrände unter
10 nicht zur Auszahlung gelangen ſollen. Die Mitglieder
des Zweigvereins, welche ſeiner Zeit die Abänderungsvorſchläge
geſtellt haben, werden nicht für das neue Statut ſtimmen.
Möchten doch die circa 9000 zählenden Mitglieder des Vereins
ſich vorher ordentlich informiren, ehe ſie bis zum 1. Febr. u. J.
ihre Stimme abgeben. Die „weitmöglichſte Verbreitung dieſer
Mittheilung iſt erwünſcht. Der vom Kirchenrathe der St.
Andreaskirche einſtimmig gewählte und dem Conſiſtorinm zurendgiltigen Wahl vorgeſchiggene Organiſt Herr H. Deckert
Berlin, hat nunmehr auf die Organiſtenſtelle arageter Kirche
verzichtet, da man ihn von Berlin ungern ſcheiden ſieht.

S Arnſftadt, 24. Dezember. (Städtiſcher Hanushalt.
Halteſtelle Dörrberg.) Die Finanzen unſerer Stadt, welche
bedauerlicherweiſe wenig ertragreiches Grundeigenthum beſitzt,
V bei guter ſparſamer Verwaltung ſeit einer Reihe von

ahren beſondere Veränderungen erfahren wie auch jetzt
wieder der vom Gemeinderathe für das Jahr 1890 berathene
und aufgeſtellte Haushaltungsvorſchlag nachweiſt. Die größten
Ausgabepoſten betreffen die Verwaltung der Gemeinde, die
ſtädtiſche Bürgerſchule und das Armenweſen. An Gehalten der
Gemeindebeamten ſind 25390 an Gehalten der Lehrer der
Bürgerſchule ausſchließlich der Beſoldung des Directors 46 195

daran haben 33 rer mit einem Durchſchnittsgehalt von
rund 1400 Theil, für das Armenweſen 22 000 eingeſtellt
worden. Die feſtgeſetzte Geſammteinnahme der Stadtkaſſe be-
trägt 215 246 die Ausgabe 209631 Es macht ſich auch
im Jahre 1890, wie bereits ſchon ſeit einer Reihe von Jahrenein ſtädtiſcher Zuſchlag zu den Steuern von 150,Procent nöthig.

Die Bevölkerungszahl beträgt wenigſtens 13 000 Seelen. Die
längſt gewünſchte Halteſtelle der Erfurt-Ritſchenhauſer Eiſenbahn
bei Dörrberg zwiſchen Gräfenrode und Oberhof iſt nun ſoweit
vollendet, daß dieſelbe künftigen 1. Januar dem öffentlichen
Verkehr übergeben werden kann. Durch dieſe Halteſtelle wird
inſofern eine große Annehmlichkeit geboten, als man von hier
aus das romantiſche Thal der wilden Gera bequem beſuchen
n Dörrberg liegt hart am Eingange des wilden Gera-

ales.
r r 24. Dez. (Die Weihnachtsbeſcheer-

ungendes n Sache dent Lor Hohereekgteit vgetee
ſind auch in dieſem Jahre, dank der Opferfreudigkeit unſerer
Mitbürger, recht reichlich ausgefallen und es iſt die Zahl der
am heutigen Tage ſeitens des Vexeins beſchenkten Kranken und
Armen eine ganz bedeutende. Es erhalten heute 115 Knaben
und 112 Mädchen unſerer Volksſchulen, ſowie 94 alte, arme
Leute und die Bewohner des Eliſabethhoſpitals neue Kleidungs
ſtücke. An eine ver in gig 7e Zahl verſchämter Armer
und an einzelne in Noth und Bedrängniß gerathene Familien
werden S Geldgeſchenke geſchickt. Am Abend des morg-
igen erſten Feſttages wird auch in der Naturalverpflegungs-
ſtation den hier eingetroffenen „armen Reiſenden“ der Weih
nachtsbaum angezündet und ſie mit Speiſe und Trank erquickt.
So hat der überaus ſegne wirkende Verein für freiwillige
Armenpflege und an ſeiner Spitze Herr Stadtrath Voß, der
Vater unſerer Armen, dafür geſorgt, daß auch den Armen,Kranken und Bedrängten in unſerer Stadt das Weihnachtsfeſi
zu einem Feſte des Segens und der Freude werde.

Jndnſtrie, Handel und Finanzen.
Karlsbader 4 pCt. Stadt- Obligationen von

1881. Die nächſte bung findet am 2. Januar 1890 ſtatt.
Gegen den Coursverluſt. von ca. 6 pCt. bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Frau-
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von
8 Pfg. pro 100 Mark.

Aus Leipzig ſchreibt man uns: Es iſt dringend
nothwendig, daß mit vermehrter Ausprägung von Silber-
münzen endlich vorgegangen wird. Der Mangel hieran
in der Weihnachtszeit war allgemein. Die Reichsbanuk-
ſtelle hierſelbſt war gezwungen die uralten preußiſchen

ſtück in Silber ſind die beliebteſten Münzett im Volk und
es iſt nicht weiſe gehandelt, wenn deren Beſchaffung unge
mein erſchwert wird.

Wie berichtet wird, ſollen laut miniſtexieller Ver-
fügung von jetzt ab Verſicherungen gegen Cursverluſt
durch Auslooſung von Werthpapieren als bedingte Tauſchge
ſchäfte angeſehen werden und ſomit dem Schlußſcheinzwang
unterliegen, und zwar ſollen zur fortlaufenden Verſicherung an
gemeldete Effecten nur einmal zur Verſteuerung gelangen, wäh-rend einmalige Anmeldungen jedesmal zu verſteuern nd

Von angeblich gut unterrichteter Seite verlautet, daß die
Kette, deutſche ElbſchifffahrtsGeſellſchaft, für das Jahr 1889 2
bis 3 Procent Dividende vertheilen dürfte gegen 1 Procent im
Vorjahre. Wir haben allen Grund, die Richtigkeit dieſer Mit
theilung zu bezweifeln.

Die Allgemeine deutſche Creditanſtalt zu
Leipzig wird demnächſt 4000 000 3 proz. Pfandbriefe
Ser. 10 und 11 zur Subſcription bringen. Der Emiſſionspreis
wird, wie verlautet, auf 100,25 feſtgeſetzt werden.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 27. Dez. (Fernſprechnachr. d. Hall. Ztg.)
London. Jnfolge ſtarken Sturmes ſtürzte in Dep-

fort das neugebaute Kgl. Theater ein. Verluſt an Men
ſchenleben iſt nicht zu beklagen.

Madrid. Während der geſtrigen Vorſtellung im
Opernhauſe platzte das Rohr eines Dampfmotors.
Durch das plötzliche Verlöſchen aller Lichter gerieth
das Publikum in große Aufregung, nur durch das be
ſonnene Auftreten des Regiſſeurs und das längere Ver
weilen der Königin Chriſtine in ihrer Loge gelang es,
das Publikum zu beruhigen und zum allmähligen Ver-
e Theaters zu bewegen. Zwei Arbeiter ſind
erſtickt.

Aus New York. Nach Nachrichten, die aus Rio
de Janeiro kommen, befindet ſich Braſilien im vollen Auf-
ſtand. Die Monarchiſten planen den Sturz der Republik
und die Rückberufung Dom Pedros oder Proklamirung
von Auguſt von Sachſen zum Kaiſer.

London. Vom 18. bis 20. d. Mts. hat ein Kampf
zwiſchen Anhängern Dom Pedros und Republikanern in
Rio de Janeiro ſtattgefunden. Vorläufig blieben die
Republikaner Sieger. Zahlreiche Verhaftungen haben ſtatt
gefunden. Man befürchtet die Erneuerung der Kämpfe.
Eine Finanzkriſis iſt unmittelbar bevorſtehend, da die
Banken keinen Vorſchuß mehr leiſten können.

Zanzibar, 26. Dezember. (Reutermeldung.) Der
Dampfer Manſurah ſegelt am 27. Dezember mit 250
Perſonen vom Eminſchen Gefolge nach Suez. Stanley
mit ſeinen engliſchen Offizieren reiſt am 30. Dezember
mit dem Poſtdampfer nach Egypten.

London, 27. Dezember. Mit dem Grafen Hatzfeldt
geht es beſſer, doch muß derſelbe noch immer das Zimmer
hüten.

Liſſabon, 26. Dezember. Das Befinden des Königs
geht beſſer und konnte derſelbe heute bereits wieder das
Zimmer verlaſſen.

Charleroi, 26. Dezember. Der Streik der Kohlen
grubenarbeiter hat heute wiederum an Ausdehnung zuge
nommen. Die Zahl der Streikenden in dem Kohlen ebiet
ſa Charleroi beträgt jetzt 10400. Die Ruhe iſt nicht ge
tört.

Paris, 25. Dezember. Dem „Temps“ zufolge wäre
Wereins ü eſp. gefordert wurden, nicht ganz eingeſangen mnrziahete dem eeiteffenven Circularſchreiben an die

Commiſſare des Vereins die Gründe an, weshalb ſolches nicht
e d
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dem die katholiſchen Fürſten beiwohnen, welche alle auf mich blicken den römi
chen Geſandten ausgeſtattet mit den Jnſtruktionen des heiligen Vaters, um in
iner Sache den Ausſchlag zu geben, die hoch wichtig ſein muß und von der ich
ganz und gar nichts weiß!“

„Jhr ſcheint die Spannkraft Eures Geiſtes zu verlieren Meiſter erwiderte
Don Bernardino kleinlaut.

Malebranche hob den Kopf, dann meinte er mit einiger Bitterkeit:
„Jch möchte den Mann ſehen, der ſich in meiner Lage befände und mehr

Nuth und Unerſchrockenheit hätte als ich, um ſich aus der Schlinge zu ziehen!“
Und nun ließ unſer Meiſter Malebranche ſeiner Zunge freien Lauf und er

ählte ſeinem Adepten alle Einzelheiten des mit dem Prinzen gehabten Geſpräches,
nit der Frage ſchließend: „Sagt ſelbſt was iſt zu thun

Don Bernardino richtete ſich zu ſeiner ganzen Höhe auf, ſeine Augen blitzten
ind die Stimme hatte einen ſtahlharten Klang, als er erwiderte:

„So jung ich auch noch bin, ſo trat auch an mich dieſe Frage ſchon heran,
als es darum ging, meine Schweſter vom Kloſterzwange zu befreien damals
beſann ich mich nicht lauge und mit der Brandfackel in der Hand brachte ich Klar
ſeit in das verworrene Dunkel thut desgleichen, Meiſter das heißt, figürlich
Jeſprochen. Kämpft kühn und unerſchrocken und tragt mit Ehren Euer biſchöflich
Sewand. Haben wir nicht auch in Mailand während der Peſtzeit täglich und
ündlich unſer Leben zum Einſatz geſetzt?“

„Jhr habt Recht, nur liegt die Sache hier ein wenig unders. Jch fühle
ämlich wirkliche Freundſchaft für den Prinzen Don Juan, den ich doch betrügen
nd täuſchen muß, will ich meine Rolle weiterſpielen wie ſchön müßte es ſein,

venn es nicht bloß eine Rolle, ſondern Wirklikeit und ich eine ſo hohe und ein
lußzreiche Perſon wäre! Jn meiner Jugend ſpann ich viele ehrgeizige Träume
öchten ſie ſich noch jetzt erfüllen:“

Bernardino ſagte mit trübem Lächeln:
Dann verſprecht mir mindeſtens, daß Jhr meiner nicht vergeſſen wollt. Nur

in brennendes Verlangen verzehrt meine Seele, ſeit wir den Fuß auf den Boden
ieſes Landes geſetzt und das iſt: das Schickſal meines unglücklichen Vaters kennen
u lernen. Weder Reichthum noch Größe verlocken mich, mein Leben iſt der Er
illung einer heiligen Pflicht geweiht für mich ſelbſt erſtrebe ich nichts.“

Gerührt reichte Malebranche ſeinem jungen Freunde die Hand, deſſen Unglück
ud Selbſſwerlengnung ihn tief bewegte. Nach und nach gewann auch er ſeine
beiſtesruhe wieder und der kecke Sinn des Abenteurers berauſcht ſich an den, ſelbſt
eraufbeſchworenen Gefahren.

So verging der Tag unter Berathungen und ermuthigenden Geſprächen, beſſer,8 Malebranche gemeint, bis der Abend heraurückte und vie Pforten ſch el

mm eine Art von Herold einzulaſſen, auf deſſen lichtblauer Schärpe das ſpaniſche
P oppen eingeſtickt war, und der in ehrfurchtsvoller Weiſe die Einladung vorbrachte:

ß Seine Eminenz ſich zur Tafel des Gouverneurs von Flandern begeben möge.
9 Es war ſicher das erſte Mal, daß unſerem Helden bei ſolch fröhlicher Auf

n die Beine den Dienſt ſchier verſagten; dennoch ſuchte er ſeine Bewegung
eherrſchen und letzteres war auch geboten, denn bald ſollte er ſich in einer feſt

hen Menge hoher und berühmter Perſönlichkeiten als das behanpten, was er
einen wollte: der Abgeſandte des Kirchenfürſten.

gab es ſpauiſche Granden, Generale, hohe Staatsbeamte, Prinzen und
nzehinnen, und was den falſchen Nuntius noch mehr intereſſiren mußte: Leute

exrpen und den Großinqu inte

Thaler wieder auszugeben, welche eigentlich dem
entzogen bleiben ſollten. Der Thaler und das Fünfmark-

erkehr die franzöſiſche Regierung geneigt, der Konverſion der
egyptiſchen Schuld zuzuſtimmen, wenn England den

eeeeeeeeeereee--

(23) Romanbeilage der Halliſchen Zeitung. g9
Das Vermächtniß. Hiſtoriſcher Roman von Ernſt von Waldow.

Der Prinz ſeufzte, die halben Worte und konſufen Wendungen des als geiſt
voll und energiſch bekannten Biſchofs ließen ihn fürchten, daß juſt das Gegentheil
von dem, was er hoffte, ſich erfüllen werde, und deshalb ſagte er kleinlaut:

„Jch verſtehe Seine Heiligkeit iſt meinen Wünſchen abgeneigt und Eure
Eminenz hat nicht den Muth, mir das offen einzuſtehen.“

„Jm Gegeutheil,“ beeilte ſich Malebranche zu antworten „Seine Heiligkeit
ſtimmt vollſtändig bei

„Wärs möglich!“ rief freudig überraſcht der Prinz.
„Wenigſtens wurde mir geboten,“ fuhr der Herr Nuntius fort, „jegliches Be

gehren Eurer Durchlaucht zu erfüllen.“
„O, das iſt in Wahrheit eine Freudenbotſchaft!“
Das iſt mir ſehr lieb zu hören,“ ſprach kopfnickend Malebranche und ſchloß mit

einer lateiniſchen Floskel. Jn Wirklichkeit athmete er erleichtert auf, denn er hoffte
nun endlich den Ariadnefaden zu ſinden, der ihn aus dieſem Labyrinth herausleiten
werde. Freimüthig fuhr er fort:

„Sprecht Euch jetzt ganz offen aus, was geſchehen und vornehmlich, was ich
thun ſoll, um Euch gefällig zu ſein. Seine Heiligkeit iſt Euch viel zu dankbar für
n gen welche Jhr der Chriſtenheit geleiſtet, um Euer billiges Verlangen ab
zuſchlagen.“

„Jch bitte Eure Eminenz, dem Papſte den Ausdruck meiner innigſten Dank-
barkeit zu überbringen und ihm die Freunde zu ſchildern, welche Eure Botſchaft
mir bereitet.

Geſtattet, Monſignore, daß ich Euch die Hände küſſe. Noch nie ward mir
r von Rom geſendet, der mir mehr Zutrauen und Neigung einflößte
a

Dieſe Worte waren geeignet, dem Selbſtgefühl unſeres Helden zu ſchmeicheln,
doch mit einer Anſtrengung, die dem Prinzen der Ausdruck wahrhaft evangeliſcher
Beſcheidenheit ſchien, zntzo er ſich auf's neue der ihm zugedachten Ehre, während
Don Juan leuchtenden Auges ſagte: t

„FJch habe manche Schlacht gewonnen, Monſignore, aber ich erinnere mich
nicht, je ſo frohe Genugthuung empfunden zu haben, wie in dieſen Augenblick.

Das war alles ganz gut und bereitete auch dem gutmüthigen Malebrauche
eine Freude, aber dabei erfuhr er immer nach nichts von dem, was zu wiſſen ihm
ſo nöthig geweſen wäre, darum ſagte er aufs neue:

„Jetzt geruhen Eure Durchlaucht, mir zu ſagen, mit was wir beginnen wollen.
Lächelnd erwiderte der Prinz:
„„Ei, mit was ſonſt, als mit der Feier dieſes frohen Tages Heute erwarte

ich Eure Eminenz als Gaſt an meinem Tiſche ſehen, denn ich will, daß meine
Granden und auch das Volk der Niederlande die Gnadenbotſchaft feiern und den
frommen Abgeſanden ehren ſollen, der dieſelbe von Rom gebracht.“

„Zu viel Ehre,“ murmelte Malebranche mit erzwungenem Lächeln. Da er
aber ſah, daß der Priuz ſich erhob, mußte er wohl oder übel die Hoffnung auf-
geben, etwas näheres zu erfahren doch Don Jnan d'Auſtria hielt den vermeint-
lichen Nuntius, der ſich anſchickte, Abſchied zu nehmen, noch zurück, indem er ſprach:

„Jch möchte noch eine Bitte ausſprechen, und hoffe, daß Euere Eminenz mir
dieſelbe erfüllen wird

„DO die Wünſche Euerer Durchlaucht ſind für mich Befehle
„Betrachten ſich uere Eminenz in meinem Palaſte wie daheim und beziehen



Willen vffenbarde, zu einer Räumung Egyptens durch die
engliſchen Truppen zu gelangen. Jm Uebrigen würde die

Regierung den Gedanken anregen, einen Theil
der durch die Konverſion erzielten Erſparniſſe dazu zu ver
wenden, daß das eigentliche egyptiſche Heer gegen ent
ſprechende Reduktion des Beſtandes der engliſchen Okkn-
pationstruppen vermehrt werde.

Rom, 25. Dezember. Die von hier nach auswärts
telegraphirte Meldung, daß der jetzige Unterſtaatsſekretär
Fortis zu Oberdank und deſſen Attentat in Beziehungen
geſtanden habe wie dies gelegentlich der jüngſt ſtatt
gehabten Oberdankfeier behauptet worden ſein ſoll wird
von maßgebender Stelle als vollſtändig aus der Luſt ge-
griffen bezeichnet.

Belgrad, 25. Dezember. Vor einigen Tagen kamen
etwa 250 Arnauten bei Toplitza über die ſerbiſche Grenze
unter dem Vorwande, Holz holen zu wollen, und beant-
worteten die Aufforderung des Kommandanten der ſerbiſchen
Grenzwache zur Umkehr mit Gewehrſchüſſen. Bei dem
darauf entſtandenen Kampfe und Handgemenge wurden

Kommandant und ein Unteroffizier der ſerbiſchen
Grenzwache verwundet. Die ſerbiſche Regierung hat infolge
deſſen bei der Pforte Vorſtellungen erhoben.

London, 24. Dezember. Der durch ſeine Umtriebe
in Südweſtafrika und bei Maharero bekannte Engländer
Lewis iſt, vom Kap kommend, heute in Southampton ein-
getroffen.

Bukareſt, 25. Dezember. Der Senat nahm mit 50
gegen 42 Stimmen die Demiſſion des Präſidenten Florescu
und mit 48 gegen 12 Stimmen die Demiſſion der Vize-
präſidenten Gheraſſi und Boresco an. Sodann wurde mit

2 gegen 36 Stimmen Kretzulesco zum Präſidenten ge
wählt. Jn der Deputirtenkammer erklärte der Miniſter-
präſident Mano Angriffen Catargi's gegenüber, daß er
eine konſervative Vereinigung von gleichgeſinnten Elementen
loyal anſtrebe. Catargi habe die Kriſis verurſacht, weil
er die ſofortige Auflöſung des Parlaments verlangt habe;
übrigens habe Catargi ſelbſt ihn (Mano) dem Könige
empfohlen. Die Rede Mano's wurde von der Kammer
mit großem Beifall aufgenommen.

Bukareſt, 26. Dezember. Seuat. Der Präſident
Kretzulesco dankte hente dem Senat für die Wahl und er
kannte die Geſchicklichkeit und Ehrenhaftigkeit der Re
ierung an, welche er, obgleich er keiner Partei als aktives

itglied angehöre, zu unterſtützen verſprach. (Kretzulesco
war früher Miniſterpräſident und Geſandter in Berlin,
Rom und Petersburg und iſt eine hochgeſchätzte Perſön-
ehren

ukareſt, 25. Dezember. Das gegen die Einfuhr
von rumäniſchem Vieh erlaſſene Verbot iſt ſeitens der
italieniſchen Regierung wieder aufgehoben worden.

Kopenhagen, 26. Dezember. Der Dampfer „Kijew“,
der vereinigten Dampfſchiff- Geſellſchaft gehörig, welcher
vom Mittelmeer mit Südfrüchten, Wein und Korken nach
Rußland beſtimmt war, iſt geſtern Abend im innern
Hafen abgebrannt. Menſchenleben ſind nicht verloren.

Sofia, 23. Dezember. Die Sobranje hat das Budget
des Aeußern votirt. Jn der heutigen Sitzung derſelben
brachte Tatſcheff, Mitglied der oppoſitionellen Partei, eine
Interpellation darüber ein, welche Schritte bei der türkiſchen
Regierung behufs Anerkennung des Prinzen Ferdinand
unternommen worden ſeien, ferner über das rumäniſche Kohlenmangel bemerkbar.
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So ſchmeichelhaft dieſe Aufforderung auch war, ſo fühlte ſich Malebranche
wie in die Fäden eines unſichtbaren Netzes verſlrickt. War er nicht ein Gefange-
ner, wenn die Angelegenheit eine ungünſtige Wendung nahm und der Herr Nuntius
ſein Heil in der Flucht ſuchen wollte? Stockend erwiderte er:

„Jch bin nicht gewöhnt an den Glanz des Hoflebens, Durchlaucht, und mein
Es ſollte ſür alle Diener

Gottes Pflicht ſein, die heiligen Gelübde der Demnth und Armnuth zu halten, welche
Gefolge beſchränkt ſich auf einen jungen Geiſtlichen.

wir abgelegt.“
„Macht eine Ausnahme zu meinen Gunſten,“ nöthigte der Prinz.
Beklommenen Herzens erwiderte Malebranche:
„Wenn Euer Durchlaucht es ausdrücklich befehlen

„Ja, ich wünſche ich will es!“
Malebranche verneigte ſich.
„Da mir die Miſſion geworden, mich Enken Wünſchen blindlings zu fügett,

ſo werde ich es auch in dieſem Falle thun.“
„O, habt Dank, Monſignore!“
Der Gonvernenr begleitete ſeinen Gaſt bis zur Thüre, doch ehe er ihn entließ,

flüſterte er ihm leiſe zu:
„Jhr werdet hente an meiner Tafel einen Gaſt treffen, der Euch unter den

obwaltenden Umſtänden nicht ſehr angenehm ſein wird Jhr errathet, wen ich
meine

„Jch bekenne meine geringe Divinationsgabe,“ ſtammelte Malebranche verwirrt,
„Ei, ich meine den Herzog von Alba, der jüngſt aus Portnugal hier angelangt

iſt, unter dem Vorwande, den Heirathskontrakt zwiſchen ſeinem Sohne Enrico und
der Prinzeſſin Margherita abzuſchließen.“

„Ah jetzt verſtehe ich
„Das glaube ich wohl, denn ſelbſt Männer mit weniger Erfahrung, als wir

beſitzen, würden die wirklichen Beweggründe dieſer Reiſe des Herzogs errathen,
denn ich wette, daß er ſich im ſtrikten Gegenſatze zu unſern Zielen und Wünſchen
befindet und mit der Botſchaft, die Eure Eminenz mir überbracht haben. Seid
auf Eurer Hut, daß der ſchlaue Herzog nicht zu frühe unſer geheimes Einverſtänd
niß errathe. Jch überlaſſe getroſt Euerer Klugheit die ſchwierige Aufgabe, ihn hin-
zuhalten, ihn durch halbe Worte und Verſprechungen zu täuſchen

„O, er wird nichts von unſerm Geheimniß erfähren,“ verſicherte Malebranche
mit ſchlauem Lächeln und diesmal ſprach er die Wahrheit, was hätte er denn
dem Herzoge auch ſagen ſollen wußte er doch ſelbſt nichts von alledem und um
welch' brennende Frage es ſich handle!

Der Prinz, dieſer im Tone der Wahrheit gegebenen Verſicherung vertrauend,
drückte ſeinem Gaſte herzlich die Hand zum Abſchied.

Die Andienz war beendet.

XXII. Kapitel.

Der falſche Nuntius.

Als Malebranche wieder im Vorgewache angelaugt war, begann er ernſtlich
Er kannte die Welt zu gut, um nicht zu wiſſen,

Prozekt, beireſſend den Ban einer Donaubrücke, welche nach
ſeiner Auſicht bei Siliſtria angelegt werden ſollte. Der
frühere Präfekt von Ruſtſchuk, Mantow, brachte eine
Jnuterpellation betreffs Zerſtörung von türkiſchen Häuſern
in Tutrakan durch die Behörden ein.

Petersburg, 25. Dezember. Als das finländiſche
Leibgarde-Regiment geſtern zur Kirchenparade verſammelt
war, verlas der Kommandeur desſelben, wie der „Regier-
ungs-Anzeiger“ meldet, ein Telegramm des Kaiſers aus
Gatſchina, in welchem derſelbe ſein lebhaftes Bedauern da
rüber ausſprach, daß ein Unwohlſein ihm nicht geſtatte,
der Parade beizuwohnen. Zum Dejeuner, welches nach
der Parade im Anitſchkow Palais ſtattſand, war die
Kaiſerin erſchienen.

New-York, 25. Dezember. Aus Mountevideo
über Galveſton hier eingegangene Privalnachr echten
beſtätigen die Meldungen von neuerdings in Bra
ſilien ſtattgehabten Nnordunngen und Ruheſtörungen
n die Lage der Regiernng als eine
ritiſche.

Zur Jnfluenza Epidemie.
Stuttgart, 24. Dezember. Der „Staatsanzeiger für

Württemberg“ meldet gegenüber den Gerüchten, wonach un
ter den Truppen der hieſigen Garniſon die Jnfluenza
e daß die Garniſon nur einen ſehr geringen Kran-
enſtand habe. r wenig ſei in den übrigen Garni-

ſonen Württembergs die s vorhanden.
Paris, 26. Dezember. Wie die Abendblätter melden,

nimmt die Jnfluenza ſeit zwei Tagen hier einen ernſteren
Charakter an. Die Krankheit, welche zuerſt gnutartig auf-
trat, geht jetzt oft in Lungenentzündung und Lungenkon-
geſtionen über. Die Krankenhäuſer reichen nicht aus, dieVeanten aufzunehmen, es werden deshalb in den Höfen

und Gärten der Krankenhäuſer Zelte für die Kranken auf-
geſchlagen. Jn der letzten Woche betrug die Zahl der Ge
ſtorbenen nach dem amtlichen Ausweis 200 mehr als in
der vorhergehenden Woche.

Aus den Streikgebieten.
Charleroi, 24. Dezember. Der Streik der Kohlen-

grubenarbeiter in den Kohlenwerken von Mambourg, Sacré
Madame, Pays de Liège und den Vereinigten Gruben
dauert fort und hat ſich auf die beiden Kohlenbecken von
Monceau und Fontaine ausgedehnt. Jn Amercoeur und
Rochelle iſt die Arbeit theilweiſe, in Boubier und Ormont
vollſtändig wieder aufgenommen. Die Zahl der Streiken-
den beträgt gegen 6700, nämlich in Charlerot 1160, in
Dampremy 195, in Montigny 880, in Gylly 385, in Lo
delinſart 520, in Jumet 740, in Ronx 315, in Chatelineau
770, in Fleurus 720, in Lambuſſart 350, in Marchienne
640. Die Streikenden, welche ſich übrigens ruhig
verhalten, verlangen 15 bis 20 Proz. Lohner-
höhung.

Brüſſel, 24. Dezember. Die Arbeitseinſtellungen in
dem Kohlengebiet von Charleroi nehmen zu. Man be-
fürchtet einen allgemeinen Streik. Die Bewegung hat
ſich mit großer Schnelligkeit verbreitet und in den
Hauptgruben des Gebiets zeigt ſich ein auffallend feſtes Zu
ſammenhalten der Bergleute. Allenthalben macht ſich

Waſſerſtände
bedentet über, unter Mull

Sagle und Unſtrut.
Fall W.

Halle 26. Dez. 2,22 27. Dez. 2,26 0.0- C

Trotha 2 e. TStraußſurt 2,40 GElb e.Magdeburg 25. Dez. r. 1,02 26. Dez. 1,13 T. 0,11
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Freitag, den 27. Dezember. Veginn 7, Uhr.

103 Vorſtellung. (77. Abonn. Vorſtellung. Weiße Karten.)

Die Jüdin
Große Oper mit Ballet in 5 Akten von E. Scribe,

Muſik von J. F. Halévy.

Dirigent: Capellmeiſter Leopold Weintraub.

Perſonen:
Cardinal von Brogni, Präſident des

Loncili um
Fürſt Leopold, kaiſerl. FeldherrRuggiero, Oberrichter von Conſtan
Albert, Hauptmann in der kaiſer

A. Stierlin.
R. Czerny.
L. Engelmann.

arde F. Schubert.Elegzar, e. reicher jüdiſcher Juwelen-
G. Staeven.

P. Buxbaum.
V. Prosky.

Bürger, Waffenherolde, Kaiſerliche Offiziere, Hofberren
und Damen, Bürgerinnen, Juden, Ausrufer, Diener des

heiligen Gerichts, Volk beiderlei Geſchlechts, Wachen,
Ordensgeiſtliche der blauen Büßenden.

Stumme Perſonen
Kaiſer Sigismund. Kardinäle. Geiſtliche und weltliche

Fürſten. Großwürdenträger.
Die Handlung ſpielt 1414 in Conſtanz während des

damaligen Concils.
Jm 3. Akte: Walzer, getanzt von Hanna Rnudolph, Helene
Richter Anna Willmitz, Paula, Syllwaſchy, Emmy
Hofmann Anna Gerland, Martha Krüger und Emil

Richter.
Pauſe nach dem 2. und große Pauſe nach dem 4. Akte.
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Sonnabend 7, Uhr Abſchiedsvorſtellung der Münchener.„Der Prohenbauer vom Tegernſee“ (0).

———-2
4

c cIl c c caVerlag der Akkiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.Berantwortliche Redaktenre: e Louis Lehmänn für Politik
Feuilleton und den übrigen Inhalt ansſchließlich des Nagbezrt neten; Mart
Le iſtffür 2otoles, Provinzielles Theater und Wuſgl. L. ebhmann für de
Handels, Börſen- und Jnſeratentheil beide zu Halle.
und Sprechſtunde der Redaktion Vorm. i 11 Uhr und Nachm. i

i 2 Uhr. Die Expedition, (Inſeratenannahme und Geſchäſtsangelegen
heiten) iſt oſſen von 7 UhrVorm, bis 7 Uhr Abends.
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Obgleich er die Frage nicht kannte, um die ſich hier alles zu drehen ſchien
ſo hatte er doch ſo viel begriffen, daß dieſelbe von hoher Bedeutung für beid
Parteien ſein mußte, und welche Folgen konnten daraus entſtehen!

Die biſchöflichen Gewänder, mit denen unſer Abenteurer ſich hier gebrüſtet

brannten ihm auf der Haut, gleich dem Hemde des Neſſus. gBeim Durchſchreiten der langen Zimmerreihe hatte Malebranche bereits d
Plan gefaßt, Antwerpen zu verlaſſen und zwar ſo ſchnell als möglich, und a.anderen Wegen dem Glücke nachzujagen fürchtete er doch nicht ganz mit Un sein S
recht, daß der Pfad, auf dem er wandelte, ihn direkt zum Galgen führen möcht c z

Jn einem der Vorzimmer ſtieß er auf Don Bernardino, der ihn voll begreiſſ Pio
licher Unruhe erwartete; doch als er ſich eben anſchickte, ſeinem Gefährten in ku enhe G
zen Worten die Sachlage auseinander zu ſetzen, näherte ſich ein Majordomns de
Herrn Nuntins und ſagte reſpektvoll:

„Die für Eure Eminenz beſtimmten Gemächer ſind in Ordnung.“ un
Da gab es alſo kein Entrinnen mehr. Malebranche neigte erbleichend da

Haupt und folgte ſeinem Führer in der Haltung eines Delinquenten, welcher zu
Richtplatze geführt wird.

Jn weniger als in einer Stunde war Malebranche in ſeinem neuen, prächtige
Logis eingerichtet. Da gab es gar viel zu bewundern! Sammettapeten und Teppie
aus Flandern, Alabaſterlampen, venezianiſche Spiegel, Bilder berühmter Niedet Die
länder an den Wänden, Spitzeu- und Seidendamaſt-Vorhänge und Draperien, ver
goldete Holzmöbel kurz alles, was der raffinirteſte Luxus nur zu erfinden vel
mochte, eine fürſtliche Behanſung würdig auszuſchmücken.

Weder auf den Herrn Nuntius, noch auf ſeinen jungen Begleiter machte digeeine große Wirknung, erſterer ließ ſich erſchöpft in die Kohſter eines weichen Se e

gleiten und ſeufzte tief. 5Bernardino, verzehrt von brennender Ungeduld, unterbrach die trübſinnige nd
Meditationen ſeines dicken Freundes durch die Frage: was es denn Neues gäbe 9636)

„Hm ich fürchte, daß wir hier ſchlechte Geſchäfte machen!“

„Was wollt ihr damit ſagen, Meiſter J„Die Angelegenheiten ſind derartig verwickelt, daß ich nicht weiß, wie es u (Case
gelingen ſoll, uns mit Ehren herauszuziehen.“ wirke

„Und mein Vater, Don Eriberto?“ ren„Ei, vorläufig handelt es ſich nicht um ihn, aber um unſere eigene Ha

mein lieber Freund.“ Be„Jch hatte Euch doch ſo gebeten, ſeiner zu gedenken meinte vorwurfs e

der junge Mann. m„Ei, ich hatte an ganz andere Dinge zu denken, als an Eueren Vater Wiſ dabei
denn, daß wir, ohne eine Ahnnng davon zu haben, in eine Staatsaktion r e
höchſter Bedentung verwickelt ſind? wir ſchwimmen im trübem Waſſer, u Di
Lieber!“

„Und der Prinz
„Don Juan d'Auſtria iſt ein Held und was mehr ſagen will, ein edler Menß

u

Er hat nicht den mindeſten Verdacht und hat mich ſeiner Achtung und Wohl
wogenheit verſichert.“

„Alſo was fürchtet Jhr dann?“
„Daß ſein Zorn um ſo größer ſein wird, wenn er ſich durch uns betre

ſieht, und lange kann die Entdeckung nicht ausbleiben.“über ſeine Lage S
daß derjenige wenig Ausſicht hatte, etwas zu gewinnen, der ſich in die Staats-

hände i i einem Papſt einem Go jeur ueor R De
„Aber wir haben doch alle uur möglichen Vorſichtsmaßregeln genomm
„Was will das ſagen in einer politiſchen Jntrigue wie dieſe Was
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